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FFFFlllleeeeggggmmmmaaaaÛÛÛÛnnnnoooonnnnttttaaaa    ôôôônnnnññññmmmmaaaattttaaaa und kein Impetus
Natur, Literatur und Politik in SynesiosÕ epistula 5

von TASSILO SCHMITT, Bielefeld

Hans Armin G�rtner zum 70. Geburtstag

(I)

Zu den reizvollsten und zu den am meisten kommentierten Schriften des
Synesios geh�rt der Brief, den er nach einer von vielen gef�hrlichen Zwi-
schenf�llen gepr�gten Seereise an seinen Bruder Euoptios schickt.1 In der For-
schung stehen meist Datierungsfragen im Vordergrund.2 Das ist hier nicht
weiter zu verfolgen, und es gen�gt, an den Konsens dar�ber zu erinnern, da§
ep. 5 lange vor dem Episkopat geschrieben wurde und als ein ãFr�hwerkÒ zu
gelten hat.3

J�ngst hat nun allerdings T. Krischer den Text dazu benutzt, um eine Traditi-
onslinie der sogenannten Impetustheorie von Hipparchos von Nikaia bis zu
Johannes Philoponos zu ziehen.4 Krischer bezieht sich dazu auf SynesiosÕ Be-
richt �ber eine bestimmte Phase w�hrend eines Sturmes:

kaÜ g�r d¯ kaÜ ¤peÝxon aß trikumÛai, toè pel�gouw kaÜ pròw ¥autò stasi�santow.
gÛnetai d¢ tò toioèton, ÷tan m¯ tÒ l®janti pneæmati kaÜ t� par' aétoè sunana-
paæshtai kæmata, �ll' Þsxèon ¦xonta tò ¤ndñsimon t°w kin®sevw êpanti�zú t» toè
pneæmatow ¤pikrateÛ& kaÜ �ntemb�llú taÝw ¤mbolaÝw. ¦dei g�r moi kaÜ flegmai-
nñntvn ônom�tvn, ána m¯ t� meg�la kak� mikroprep¡steron dihg®svmai.5

                                                
1 Es handelt sich nach der neuen Ausgabe von A. Garzya, Synesii Cyrenensis epistulae,

Rom 1979, 11-26 um ep. 5; in der fr�heren Literatur wird sie zumeist als ep. 4 gez�hlt.
2 Die wichtigste Literatur, sowie neue, im allgemeinen �berzeugende Ergebnisse bei J. Long,

Dating an ill-fated journey: Synesius, ep. 5, TAPhA 122, 1992, 351-380. Vgl. weiterhin D.
Roques, �tudes sur la correspondance de Syn�sios de Cyr�ne, Br�ssel 1989, 181-186; Ch.
J. Haas, Late Roman Alexandria. Social structure and intercommunal conflict in the
entrep�t of the East, Diss. University of Michigan 1988, 189 Anm. 132; Ch. Lacombrade,
Encore la lettre 4 de Syn�sios et sa nouvelle lune, REG 91, 1978, 564-567; J. Vogt, Syne-
sios auf Seefahrt (1970), in: ders., Begegnung mit Synesios, dem Philosophen, Priester und
Feldherrn, Darmstadt 1985, 33-47.

3 Andernorts wird demn�chst Ð die Ergebnisse Longs (vgl. die vorige Anm.) pr�zisierend Ð
gezeigt werden, da§ die Reise Anfang Juni 401 stattgefunden hat.

4 T. Krischer, Ein Zeugnis zur Geschichte der Impetustheorie, Hermes 122, 1994, 381-383.
5 Ep. 5,16,1-8: In der Tat drohten die furchtbarsten Wogen, das Meer war gegen sich selbst im

Aufruhr. Derartiges geschieht dann, wenn mit dem Nachlassen des Windes nicht auch die von
ihm erregten Wogen zur Ruhe kommen; sie stehen noch unter dem ersten Antrieb der Bewegung,
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Nach Krischer ist flegmaÛnonta ônñmata als ã�berfrachtet É mit InhaltÒ zu
deuten. Das beziehe sich auf Ausdr�cke wie Þsxèon und wie tò ¤ndñsimon t°w
kin®sevw6. Dabei handle es sich n�mlich um Spezialvokabular der Impetus-
theorie. Diese gehe auf den Astronomen Hipparchos von Nikaia, insbesonde-
re auf seine Schrift PerÜ tÇn di� baræthta k�tv ferom¡nvn, zur�ck. Synesios
habe die Begrifflichkeit als Student der Hypatia erlernt, die somit zusammen
mit ihrem Vater Theon und als ãHaupt derselben alexandrinischen Neupla-
toniker-Schule, der ein Jahrhundert sp�ter auch Philoponos angeh�rt hatÒ, als
�berlieferungstr�ger der Impetustheorie zu gelten h�tte.

Im folgenden soll gezeigt werden, da§ diese These aus verschiedenen Gr�n-
den in Frage gestellt werden kann und mu§. Anschlie§end soll eine Erkl�-
rungsalternative angeboten werden.

(II)

(1) Krischers Ausf�hrungen basieren auf der Annahme einer kontinuierlichen
alexandrinischen Lehrtradition mindestens von Theon bis zu Philoponos.
Das entscheidende Bindeglied sei der durch Synesios vermeintlich bezeugte
Unterricht der Hypatia zur Impetustheorie. Doch bereitet es erhebliche
Schwierigkeiten, Hypatia in eine solche diadox® einzuordnen. Zwar �berlie-
fert Damaskios in seiner Isidor-Biographie, da§ die Philosophin dhmosÛ& ge-
lehrt habe.7 Aber diese Bemerkung darf im Kontext nicht als ein Hinweis auf
eine �ffentliche Bestallung mi§verstanden werden. Vielmehr ist es Damas-
kiosÕ Ziel, Hypatia als Stra§eneckenphilosophaster mit kynischen Anwand-
lungen zu charakterisieren. Er entwirft hier also ein Kontrastbild, vor dem der
von ihm verehrte Isidor um so heller erstrahlen kann. Zu ber�cksichtigen ist
�berdies, da§ Hypatias Wirkungen auf die Philosophie der Sp�teren praktisch
nicht greifbar sind.8 Was sich auch immer �ber ihre Lehre erschlie§en l�§t,
kann somit noch lange nicht als alexandrinische Schultradition gelten.

Krischer stellt sich die Frage, ob Philoponos HipparchosÕ Abhandlung PerÜ
tÇn di� baræthta k�tv ferom¡nvn gekannt und ãaus den darin enthaltenen

                                                                                                                                                        
sie geben der Macht des Sturmes nach und erwidern zugleich die St�§e im Gegenangriff. Ich mu§
zu diesen hochtrabenden Worten greifen, um nicht das gro§e Unheil allzu d�rftig zu erz�hlen.
(�bersetzung nach Vogt, 37).

6 Ep. 5,16,5.
7 Damascius, vita Isidori fr. 102 Zintzen.
8 �. �vrard, A quel titre Hypatie enseigna-t-elle la philosophie? REG 90, 1977, 69-74; Al.

Cameron, J. Long, Barbarians and politics at the court of Arcadius, Berkeley 1993, 39-62.
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Ans�tzen seine Theorie des Impetus entwickeltÒ habe.9 Obwohl er diese L�-
sung keineswegs ausschlie§en will, h�lt er es f�r wahrscheinlicher, da§ Phi-
loponos �ber die Lehre der alexandrinischen Neuplatoniker-Schule mit des-
sen �berlegungen vertraut war. Bei dieser These bleibt unklar, warum Philo-
ponos nicht ebenso wie sein Zeitgenosse Simplikios HipparchosÕ Ausf�hrun-
gen direkt studiert haben soll. F�r Simplikios ist das dadurch gesichert, da§
sein Kommentar zur aristotelischen Schrift de caelo das entscheidende Frag-
ment liefert, aufgrund dessen vermutet wurde, Hipparchos m�sse als ein fr�-
her Vertreter der Impetustheorie gelten.10 Im �brigen verbindet Simplikios und
Philoponos das gemeinsame Studium bei Ammonios Hermeiou11, so da§
man begr�nden m�§te, warum man Philoponos abspricht, was f�r Simpli-
kios evident ist.

Krischers Ausf�hrungen implizieren, da§ Hipparchos in der christlichen Kai-
serzeit ein abgelegener Autor und nur in exklusiven alexandrinischen Kreisen
zug�nglich war. Tats�chlich wurde sein Werk dort intensiv traktiert. Denn
unter der Anleitung von Hypatias Vater Theon wurde PtolemaiosÕ Almagest
herausgegeben12, eine Schrift, deren heutiger aus dem Arabischen abgeleiteter
Titel in einer urspr�nglichen Fassung etwa megÛsth sæntajiw gelautet haben
d�rfte und die sich mit dem geozentrischen Weltbild besch�ftigt, ãdas hier
nach Hipparch und anderen tradiert wird.Ò13 Wahrscheinlich wurde Synesios
in dieser Umgebung mit HipparchosÕ Gedanken vertraut.14 Sp�ter hat er sie
zum Ausgangspunkt einer Ð verlorenen Ð Abhandlung �ber das Problem der
Kugelprojektion gemacht.15 Doch ist es bezeichnend, da§ er Hipparchos eben
auch in dem Schreiben erw�hnt, mit dem er dem am Hof von Konstantinopel
einflu§reichen Paionios ein selbstkonstruiertes Planisphaerium dediziert, um
dessen Unterst�tzung zu erlangen. Das setzt voraus, da§ er bei diesem mit
Interesse an derartigen Problemen und mit Verst�ndnis f�r solche Fragen

                                                
9 Krischer, 382.
10 Hipparchus apud Simpl. in Cael. (CAG VII) p. 264,25-265,3 Heiberg. Nat�rlich ist damit

nicht gezeigt, da§ Simplikios HipparchosÕ Schrift ganz kannte oder in einer Art
ãQuellensammlungÒ benutzt hat. Jedenfalls las er den hellenistischen Astronomen aber di-
rekt, wenn vielleicht auch nur in Ausz�gen.

11 Vgl. I. Hadot [Hrsg.], Simplicius. Sa vie, son oeuvre, sa survie, Berlin 1987; R. Thiel, Sim-
plikios und das Ende der neuplatonischen Schule in Athen, Stuttgart 1999.

12 Vgl. J.C. Pando, The life and times of Synesius of Cyrene as revealed in his works,
Washington 1940, 77.

13 A. Lesky, Geschichte der griechischen Literatur, M�nchen, 3. Auflage 1971, 994.
14 Vgl. Pando, aaO.
15 Ad Paeon. 5,138,18-140,5 Terz. Es scheint, da§ in einer Handschrift von Theons Kom-

mentar zu PtolemaiosÕ prñxeiroi kanñnew t°w �stronomÛaw sich sogar eine Randnotiz erhal-
ten hat, die von Synesios stammt: J. Mogenet, A. Tihon, Le ãGrand CommentaireÒ aux
Tables Faciles de Th�on dÕAlexandrie et le Vat. Gr. 190, AC 50, 1981, 526-534.
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rechnete. Warum sollen solche Vorlieben aber auf Paionios beschr�nkt gewe-
sen sein? Gegen ein alexandrinisches Spezialwissen �ber Hipparchos spre-
chen auch die neueren Ergebnisse �ber den regen Austausch zwischen den
verschiedenen Philosophenschulen, womit die �ltere Anschauung �ber die
jeweils exklusiven Zirkel �berwunden worden ist.16 Aus diesen �berlegungen
ergibt sich, da§ HipparchosÕ Theorien weiteren Kreisen als nur dem der alex-
andrinischen Philosophen vertraut waren. Dann aber ist die zeitgen�ssische
Polemik gegen PhiloponosÕ Impetustheorie nicht verst�ndlich, wenn diese
wesentlich auf HipparchosÕ Vorstellungen basierte: Philoponos mu§ an ent-
scheidenden Punkten Neues vertreten haben.

(2) Entscheidend bleibt allerdings, was sich �ber den Inhalt und den theoreti-
schen Gehalt von HipparchosÕ Schrift PerÜ tÇn di� baræthta k�tv ferom¡nvn
noch gewinnen l�§t. Dazu kann allein das schon erw�hnte Fragment bei
Simplikios herangezogen werden. In einer eindringlichen und pr�zisen In-
terpretation hat M. Wolff dargelegt, da§ es sich bei Hipparchos und Philopo-
nos nicht um verschiedene Stufen desselben Theoriegeb�udes handle, und
damit einer ehrw�rdigen, bis auf Galilei zur�ckreichenden These widerspro-
chen.17 PhiloponosÕ Leistung mu§ vielmehr das Potential eines Kuhnschen
Paradigmenwechsels in der naturwissenschaftlichen Weltsicht zugesprochen
werden.18 Die �berzeugungskraft der von Wolff ausgebreiteten Argumente be-
ruht vor allem darauf, da§ er seine Rekonstruktion von PhiloponosÕ Vorstel-
lungen von Impetus und Bewegung in dessen allgemeine Theorie von Spon-
taneit�t integrieren und auch Konsequenzen f�r dessen Ethik und f�r dessen

                                                
16 Die �ltere Auffassung wurde vor allem von K. Praechter, Richtungen und Schulen im

Neuplatonismus (1910), in: ders., Kleine Schriften, Hildesheim 1973, 165-217, begr�ndet.
Das mu§ nach den Forschungen vor allem von I. Hadot aufgegeben werden. Vgl. dazu
etwa den von ihr herausgegebenen Sammelband zu Simplikios (Anm. 11) und mit Bezug
auf Synesios: M.W. Dickie, Hermeias on Plato Phaedrus 238 D and Synesius Dion 14.2,
AJPh 114, 1993, 421-440. Zu den ãHochschulenÒ vgl. F. Schemmel, Die Hochschule von
Alexandreia im 4. und 5. Jahrhundert, Neue Jahrb�cher f�r Klassisches Altertum 22, 1908,
494-513; 24, 1909, 438-457; J.H.W.G. Liebeschuetz, Hochschule, RAC 10, 1990, 858-911.

17 M. Wolff, Geschichte der Impetustheorie, Frankfurt 1978; ders., Philoponus and the rise
of preclassical dynamics, in: R. Sorabji [Hrsg.], Philoponus and the rejection of Aristote-
lian science, Ithaca 1987, 84-120; ders., Hipparchus and the Stoic theory of motion, in: J.
Barnes, M. Mignucci [Hrsg.], Matter and metaphysics. Forth symposium hellenisticum,
Neapel 1989, 471-545; f�r die sp�tere Entwicklung: ders., Mehrwert und Impetus bei
Petrus Johannis Olivi. Wissenschaftlicher Paradigmenwechsel im Kontext gesellschaftli-
cher Ver�nderungen im Mittelalter, in: J. Miethke, K. Schreiner [Hrsg.], Sozialer Wandel im
Mittelalter. Wahrnehmungsformen, Erkl�rungsmuster, Regelungsmechanismen, Sigmarin-
gen 1994, 412-426.

18 R. Sorabji, John Philoponus, in: ders. [Hrsg.], Philoponus É (vorige Anm.), 1-40, bes. 10.
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politische Philosophie darlegen kann.19 W�hrend Philoponos demnach trotz
seiner zun�chst geringen Wirkung grundlegende Auffassungen revidierte
und revolutionierte, war Hipparchos bei aller Kritik im einzelnen grunds�tz-
lich noch innerhalb der peripatetischen Vorstellungen verblieben.20 Dagegen
verschl�gt es wenig, da§ Philoponos im Vokabular auf die aristotelische Me-
chanik zur�ckgreift.

Die von Krischer ins Zentrum ger�ckte Begrifflichkeit des Synesios hat also
nicht notwendig mit einer Impetustheorie zu tun, wie sie Philoponos ent-
wickelt hat: Selbst wenn mit tò ¤ndñsimon t°w kin®sevw ein �quivalent von
dænamiw kinhtik¯ ¤ndoyeÝsa gemeint sein sollte, m�§te erst noch gezeigt und
darf nicht vorausgesetzt werden, da§ damit begrifflich das erfa§t w�re, was
innerhalb der Impetustheorie vis impressa hei§t. �hnliche Pr�gungen sind
n�mlich etwa auch f�r Proklos belegt21, den Philoponos als einen seiner phi-
losophischen Hauptgegner betrachtete und der seine Vorstellungen vom impe-
tus nicht teilte. Dasselbe Vokabular kann also v�llig unterschiedlichen philo-
sophischen Theorien angeh�ren.

(III)

(1) Krischers �berlegungen gehen von einer Interpretation des Begriffs der
flegmaÛnonta ônñmata aus. Die Zur�ckweisung seiner These hat sich auch
daran zu bew�hren, ob sie eine Deutungsalternative f�r diesen Ausdruck er-
�ffnet.

Synesios h�lt flegmaÛnonta ônñmata an dieser Stelle f�r angemessen. Es ist
n�mlich auszuschlie§en, da§ er sich hier beim Leser des Briefes entschuldi-
gen wollte, wie Krischer annimmt. Sp�testens seit PolybiosÕ bei§ender Kritik
an A. Postumius Albinus, die bis zu Macrobius immer wieder zitiert wurde,
war es jedem gebildeten Prosaautor klar, da§ das sit venia verbo nicht im ei-
gentlichen Sinne gemeint sein, sondern im Gegenteil nur als ein nachdr�ckli-
cher Hinweis auf eine einzig angemessene Sprache verwendet werden
konnte.22 Es ist deswegen naheliegend vorauszusetzen Ð und wird durch die

                                                
19 Zur Koh�renz von PhiloponosÕ theoretischen Bem�hungen vgl. auch W. Wieland, Die

Ewigkeit der Welt (der Streit zwischen Joannes Philoponus und Simplicius), in: D. Hein-
rich, W. Schulz, K.H. Volkmann-Schluck, Die Gegenwart der Griechen im neueren Denken
(Festschrift H.G. Gadamer), T�bingen 1960, 291-316, bes. 295-296.

20 Wolff, Philoponus, 103; Sorabji 30.
21 Wolff, Philoponus, 110ff.
22 Fr. 1 HRR 1 p. 53 und Pol. 39,12. An anderer Stelle nennt Synesios ein vergleichbare Hal-

tung glÇttan ¦xein �rkoèsan t» gnÅmú (ep. 84,149,4-5).
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folgende Analyse best�tigt Ð, da§ die Charakteristik ãflegmaÛnontaÒ nicht nur
auf die Begrifflichkeit und den Stil, also auf die sprachliche Formung, zielt.
Vielmehr kann man erwarten, da§ auch die so beschriebene Situation in ir-
gendeiner Hinsicht als flegmaÛnvn klassifiziert werden kann. In dieser Per-
spektive erkennt man, da§ genau dieses pr�gnante und nicht weit verbreitete
Wort auf einen �ber die Literaturgeschichte zu rekonstruierenden Subtext
verweist.

Dessen erstes Element ergibt sich aus einer frappanten �hnlichkeit mit einer
Passage aus Heliodor. Dort ist das kèma flegmaÝnon beschrieben. Es geht um
eine Erkl�rung daf�r, weswegen in der Kalydonischen Meerenge h�ufig mit
unruhiger See zu rechnen sei:

Tò p¡lagow tò �Iñnion ¤k poll°w eéruxvrÛaw ¤ntaèya stenoæmenon kaÜ kay�per di�
stomÛou tinòw eÞw tòn KrisaÝon kñlpon eÞsxeñmenon ¤pimÛjai te pròw t¯n AÞgaÛan
y�lassan ¤peigñmenon êpò toè PeloponnhsÛvn Þsymoè t°w prñsv for�w �nakñpte-
tai promhyeÛ& kreittñnvn, Éw ¦oiken, ¤piklæsai t¯n �ntÛyeton probol» toè aéx¡now
�poteixizñmenon. K�k toède palirroÛaw Éw tò eÞkòw ginom¡nhw kaÜ perÜ tñnde tòn
porymòn pl¡on µ kat� tòn �llon kñlpon ylibom¡nhw, toè ¤pirr¡ontow ¦ti tÒ
�natr¡xonti poll�kiw ¤mpÛptontow, brasmñn te àsxei tò ìdvr kaÜ kèma flegmaÝnon
¤geÛrei pròw t°w �ntitupÛaw eÞw klædvna korufoæmenon.23

Vor allem das Motiv der sich gegeneinander aufbauschenden Wellenberge
schlie§t die beiden Stellen zusammen. Synesios hat durch die Charakteristik
seiner Beschreibung als flegmaÛnonta ônñmata also erreicht, da§ man literari-
sche Vorbilder des kèma flegmaÝnon assoziierte. Dabei l�§t sich nicht entschei-
den, ob er Heliodor direkt gekannt hat. Ebenso k�nnte hier ein Motiv vorlie-
gen, das in der kaiserzeitlichen Literatur weiter verbreitet war, f�r uns aber le-
diglich bei Heliodor greifbar ist. 24 Doch SynesiosÕ Absicht reichte weiter, als
einen Vergleich mit Vorg�ngern zu provozieren. Denn das Bild des tosenden
Meeres hatte auch einen Platz im philosophischen Diskurs. Marcus Aurelius
schreibt in seinen Selbstbetrachtungen:

                                                
23 Hld. 5,17,2-3: Das weite Ionische Meer verengt sich hier und str�mt wie aus einer M�ndung in

den Kris�ischen Golf, wird aber in der Eile, sich mit dem �g�ischen Meer zu vereinigen, durch die
Landenge der Peloponnes gehemmt, wie mir d�nkt, durch g�ttliche Vorsehung, um die �berflu-
tung des gegen�berliegenden Landes durch den Damm der Landenge zu verhindern. Infolgedes-
sen flie§t das Wasser zur�ck und staut sich in der Meerenge st�rker als im �brigen Golf, weil die
anlaufende Flut immer wieder auf den R�ckstrom trifft. Dadurch entsteht eine gewaltige Bewe-
gung der aufeinanderprallenden Wassermassen, die sich zu Wellenbergen t�rmen. (�bersetzung
nach R. Reymer, Heliodor: Die Abenteuer der sch�nen Chariklea, Z�rich 1970, 142).

24 Die zweite Stelle, wo SynesiosÕ Ausdrucksweise an Heliodor anklingt (ep. 104,179,9 =
Hld. 2,19), hat auch eine Parallele in Philostrat (im. 24 = II 378,21 Kay.).
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�Omoion eänai t» �kr&, Ã dihnekÇw t� kæmata prosr®ssetai: ² d¢ §sthke kaÜ perÜ
aét¯n koimÛzetai t� flegm®nanta toè ìdatow. Ô�Atux¯w ¤gÅ, ÷ti toètñ moi sun¡bh.Õ
oémenoèn: �ll' Ôeétux¯w ¤gÅ, ÷ti toætou moi sumbebhkñtow �lupow diatelÇ oëte
êpò parñntow yrauñmenow oëte ¤piòn foboæmenow.Õ sumb°nai m¢n g�r tò toioèton
pantÜ ¤dænato, �lupow d¢ oé p�w ¤pÜ toætÄ �n diet¡lesen. di� tÛ oïn ¤keÝno m�llon
�tæxhma µ toèto eétæxhma; l¡geiw d¢ ÷lvw �tæxhma �nyrÅpou, ù oék ¦stin
�pñteugma t°w fæsevw toè �nyrÅpou; �pñteugma d¢ t°w fæsevw toè �nyrÅpou
eänai dokeÝ soi, ù m¯ par� tò boælhma t°w fæsevw aétoè ¤sti; tÛ oïn; tò boælhma
mem�yhkaw: m®ti oïn tò sumbebhkòw toèto kvlæei se dÛkaion eänai, megalñcuxon,
sÅfrona, ¦mfrona, �prñptvton, �di�ceuston, aÞd®mona, ¤leæyeron, t�lla, Ïn
sumparñntvn ² fæsiw ² toè �nyrÅpou �p¡xei t� àdia; m¡mnhso loipòn ¤pÜ pantòw toè
eÞw læphn se proagom¡nou toætÄ xr°syai tÒ dñgmati: oéx ÷ti toèto �tæxhma, �ll�
tò f¡rein aétò gennaÛvw eétæxhma.25

Hier geht es um die Selbstermutigung, als Philosoph wie ein Fels in der Bran-
dung den Wechself�llen des Lebens zu trotzen. Genau so schildert Synesios
sich selbst in der Notlage des Sturmes. W�hrend allenthalben die Verzweif-
lung um sich greift, ist er selbst nicht aus der Fassung zu bringen. Nur eine
ãSorgeÒ treibt ihn um: ¤m¢ d¢ ¤n toÝw deinoÝw (ömnumÛ soi yeñn, ùn filosofÛa pres-
beæei) tò �Omhrikòn ¦yratten ¤keÝno, m¯ �ra �lhy¢w eàh tòn kay' ìdatow y�naton
öleyron eänai kaÜ aét°w t°w cux°w.26 Die weiteren Ausf�hrungen zu diesem
Problem zeigen deutlich, da§ es hier allein um die ironische Diskussion einer
philologischen Frage, keineswegs um eine existentielle Furcht geht. Unab-
h�ngig davon n�mlich, f�r wie christlich man Synesios in dieser Phase ein-

                                                
25 M. Ant. 4,49,1-6: Gleich sein der Klippe, an der sich pausenlos die Wellen brechen. Sie aber steht

fest und um sie herum beruhigt sich die Brandung. ãIch Ungl�cklicher, da§ mir dies passieren
mu§te.Ò Nein doch. Statt dessen: ãIch Gl�cklicher, da§ ich, obwohl mir dies passiert ist, keine
Schmerzen habe, von dem gegenw�rtigen Ungl�ck nicht zerbrochen werde und zuk�nftiges Leid
nicht f�rchte.Ò Denn solches k�nnte jedem zusto§en, deswegen aber keine Schmerzen zu empfin-
den, das w�re nicht jedem verg�nnt gewesen. Warum sollte jenes Ereignis also mehr ein Ungl�ck
als dies ein Gl�ck sein? Verstehst du denn �berhaupt unter einem Ungl�ck eines Menschen ein
Ereignis, das kein Mi§geschick der menschlichen Natur ist? Scheint dir das ein Mi§geschick der
menschlichen Natur zu sein, was nicht gegen den Willen seiner Natur ist? Wieso denn? Den
Willen kennst du. Hindert dich etwa dieses Ereignis daran, gerecht, gro§herzig, beherrscht, be-
sonnen, zur�ckhaltend, wahrhaftig, taktvoll, unabh�ngig zu sein und die �brigen Tugenden zu
haben, bei deren Vorhandensein die Natur des Menschen �ber das verf�gt, was ihr eigent�mlich
ist? Denk in Zukunft bei allem, was dir Leid bereitet, daran, diesen Grundsatz zur Geltung zu
bringen: ãDies ist nicht nur kein Ungl�ck, sondern es mit Anstand zu ertragen, ist ein Gl�ck.Ò
(�bersetzung nach R. Nickel, Marc Aurel, Wege zu sich selbst, M�nchen 1990, 89-91).

26 Ep. 5,17,6-9: Mich aber beunruhigte in dieser Gefahr Ð ich schw�re Dir bei dem Gott, den die
Philosophie verehrt Ð nur das bekannte Homer-Wort, ob es wahr sei, da§ der Tod im Wasser auch
der Seele selbst den Untergang bringt.
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sch�tzt27, enthielten doch seine neuplatonischen �berzeugungen den Kern-
satz, da§ die Seele ewig sei und gewi§ nicht von einem Tod im Meer vernich-
tet werden kann.

Gerade die Tatsache, da§ Synesios in diesem Abschnitt bei dem Gott schw�rt,
ãden die Philosophie verehrtÒ, best�tigt, was die Lekt�re des Subtextes erge-
ben hat: Synesios exemplifiziert in diesem Abschnitt vor dem Hintergrund der
Tradition an sich selbst beispielhaften philosophischen Lebenswandel.28

Es l�§t sich aber auch erkennen, wovon sich Synesios hier abgrenzen will. Bei
den flegmaÛnonta ônñmata handelt es sich Ð wie schon gesagt Ð um keine h�u-
fige, allerdings auch nicht um eine g�nzlich vereinzelte Verbindung. Synesios
selbst verwendet sie noch einmal in seiner Schrift �ber die Tr�ume, die etwa
zur gleichen Zeit wie ep. 5 geschrieben wurde.29 Er argumentiert dort f�r die
N�tzlichkeit der Traummantik und bringt sie mit seinen eigenen philosophi-
schen Bem�hungen in Zusammenhang. Oftmals habe ihm ein Traum weiter-
geholfen: kaÜ g�r noèn hétr¡pise, kaÜ l¡jin ¤n®rmose, kaÜ tò m¢n di¡grace, tò d¢
�nteis®gagen. ³dh d¡ pote kaÜ t¯n ÷lhn kataskeu¯n t°w glÅtthw êlomanoès�n te
kaÜ flegmaÛnousan ônom�tvn kainñthti, z®lÄ t°w ¤kfælou, t°w �rxaÛaw �AtyÛdow, ²
d¢ di� yeoè nouyet®sasa, tò m¡n ti eÞpñntow, tò d¢ tÛ ¤stin eÞpñntow, tò d¢ deÛjantow
öxyouw tin�w �poleaÛnein ¤mpefukñtaw t°w glÅtthw, ¤pan®gag¡ te ¤w tò sÇfron, kaÜ
tò oÞdoèn ¤kñlase.30

                                                
27 In der neueren Forschung setzt sich zu Recht die Auffassung durch, da§ Synesios schon in

seiner Familie christlich gepr�gt wurde. Umstritten bleibt allerdings die Frage, wann er
seine Taufe empfing. Vgl. M. Dzielska, Ipazia e la sua cerchia intellettuale, in: Paganism
in the Later Roman Empire, Krakau 1991, 45-60, bes. 53; Cameron, 19-34.

28 Bemerkenswert ist der Unterschied, mit dem Marcus Aurelius und Synesios die vorbildli-
che Rolle des Philosophen beschrieben. W�hrend Marcus noch davon �berzeugt scheint,
da§ die Standhaftigkeit auch auf die Umgebung beruhigend wirkt (ãum sich herum beru-
higt sich die BrandungÒ), bew�hrt sich Synesios nach seiner eigenen Schilderung abseits
von der Menge und ohne dort irgendwelche Reaktionen hervorzurufen. Daran ist deutlich
die Wandlung der Selbstwahrnehmung der Philosophie abzulesen, die sich von einem
durch verschiedene Zug�nge m�glichen Programm allgemeiner Lebensbew�ltigung zu einer
esoterischen und elit�ren Praxis weniger entwickelt hatte.

29 Die zeitliche N�he ergibt sich daraus, da§ die Traumschrift Hypatia zusammen mit dem
Dion vor der Ver�ffentlichung zur kritischen Durchsicht vorgelegt wurde (ep. 154). Der
Dion aber mu§ kurz nach der Reise nach Konstantinopel, noch vor der Geburt von Syne-
sios' ersten Kindern entstanden sein. In dieselbe Lebensperiode geh�rt auch ep. 5; vgl.
dazu Long.

30 Syn. de insomn. 14,175,2-10 Terz.: Denn der Traum machte den Geist f�hig, gl�ttete den
sprachlichen Ausdruck, strich diese Stelle durch, setzte eine andere daf�r ein. Aber auch im Hin-
blick auf die ganze Aufmachung der Sprache, die infolge der Bem�hungen um das uns unge-
wohnte alte Attische von neuen Worten strotzte und geschwollen war, f�hrte der Traum durch
Mahnungen zum richtigen Ma§ zur�ck, die ein Gott aussprach, der dies erw�hnte, bei jenem er-
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Hier sind die flegmaÛnonta ônñmata klar bestimmt. Es handelt sich:

(a) formal um einen Begriff aus der Literarkritik, der einen wegen seiner
Hyperkorrektheit fehlerhaften Attizismus bezeichnet

(b) inhaltlich um ein Hindernis f�r das philosophische Begreifen.

Die erste Ableitung ist unmittelbar einsichtig und l�§t sich durch verwandte
Stellen etwa bei Philostrat leicht best�tigen.31 Die zweite ergibt sich daraus,
da§ die Traummantik nach Synesios eine der Philosophie �hnliche Aufgabe
erf�llt (sumfilosofeÝ32), also auf vergleichbare Zwecke ausgerichtet ist. Wenn
nun das richtige Deuten der Tr�ume sprachliche Unebenheiten zu beseitigen
hilft, bef�rdert es das Anliegen der Philosophie, das durch flegmaÛnonta
ônñmata behindert wird. Im fl¡gma liegt also eine in Lebensweise und Stil der
Philosophie entgegengesetzte Haltung. Das ist weiter zu konkretisieren.

Fl¡gma als Stilmerkmal wird in der griechischen Dichtung an zwei Stellen mit
deutlich negativer Wertung verwendet. Die Belege sind in den Sp�thellenis-
mus und in die sp�te Kaiserzeit datiert. Zum einen geht es um die Auseinan-
dersetzung des Erykios von Kyzikos mit Parthenios. Letzterer hatte Homers
Ilias als p�tow (ãMistÒ) und die Odyssee als phlñw (ãSchlammÒ) bezeichnet,
was ihm von Erykios den Vorwurf eintrug, murÛa keÝna fl¡gmata ausgesto§en
zu haben.33 Der andere Beleg findet sich bei Julian von �gypten, der damit die
Jamben des Archilochos gegen die T�chter des Lykambes charakterisiert:

eÞ g�r f¡ggow ¦leipon �lusk�zousai Þ�mbvn
�grion �Arxilñxou fl¡gma Lukambi�dew.34

Wie Julians Beispiel zeigt, handelt es sich um eine Ausdrucksm�glichkeit, die
in der christlichen Kaiserzeit durchaus zur Verf�gung stand. Synesios, der
sich auch als Epigrammatiker bet�tigt hat35 und der in dieser Phase seines Le-
bens grunds�tzlich in den Kreis der durch ihre vorz�gliche Belesenheit aus-
gezeichneten ãwandering poetsÒ einzuordnen ist36, hat ihn gewi§ gekannt.
                                                                                                                                                        

kl�rte, was es sei, und der zeigte, wie man die Unebenheiten der Sprache gl�tten k�nne. So hielt er
den Schwulst in Grenzen.

31 Philostr. vita Apoll. 17; v. soph. 1,19,1.
32 De insom. 24 p. 174,11 Terz.
33 AP 7,377,3-4; vgl. R. Keydell, KlP 3.365.
34 AP 7,70,3-4; vgl. H. Schulte, Julian von �gypten, Trier 1990, 55-56.
35 Sein Schaffen auf diesem Gebiet ist leider fast g�nzlich verloren. Vgl. immerhin das Epi-

gramm auf seine Schwester Stratonike: ep. 75,134,6.
36 Dies nachzuweisen ist Aufgabe einer gr�§eren Studie, die Synesios' Sozialprofil gewidmet

ist und andernorts vorgelegt werden soll. Die ãwandering poetsÒ sind eine Entdeckung
Al. Camerons: Wandering poets. A literary movement in Byzantine Eygpt, Historia 14,
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Fl¡gma bezeichnet hier die unbeherrschte, den Leidenschaften unterworfene
Ausdrucksweise. Wie nicht anders zu erwarten, hat der Stil auch eine ethische
Dimension.

Gerade der �ber den eben beschriebenen Assoziationszusammenhang er-
kannte Bezug f�hrt nun auch in den Kontext, in dem Synesios seine durch die
Philosophie motivierte ablehnende Haltung verstanden wissen will. Die in
den aufgew�hlten Wassern symbolisierten Leidenschaften sind durchg�ngig
mit Vokabular aus der Historiographie und der politischen Theorie beschrie-
ben: Das Meer, das gegen sich selbst einen Aufstand macht (stasi�zv); Wellen
leisten Widerstand (êpanti�zv) gegen die Herrschaft (¤pikr�teia) des Windes
und werfen sich dessen Angriffen entgegen. Da Synesios die politische Se-
mantik konsequent durchh�lt und so den Abschnitt stilistisch pr�gt, mu§ er
auf diese Eigent�mlichkeit zielen, wenn er von flegmaÛnonta ônñmata spricht.
Mit ihrer Hilfe verweist er auf die Leidenschaften und wertet sie als Bedin-
gung f�r die im Sturm ins Bild gesetzten politischen Auseinandersetzungen.37

Auf dieses Urteil �ber die Sache aber kam es ihm an.

Entfesselte Leidenschaften als Bedrohung hat es allerdings immer gegeben.
Beschr�nkte sich die Darstellung auf die eben rekonstruierte Aussage, m�§te
man sie in der Tat als eine bombastische Platit�de qualifizieren. Synesios
h�tte �berdies die Torheit besessen, einer vernichtenden Kritik auch noch die
Stichworte zu liefern, ihn als aufgeblasenen Schw�tzer abzutun. Entfesselte
Urgewalten sind aber nur dann wirklich gef�hrlich, wenn die von der Kultur
bereitgestellten Mittel versagen, sie zu steuern, zu kanalisieren oder abzulei-
ten. Am konkreten Beispiel des Synesios k�nnten die Unwetter auf dem Meer
eine Antwort in der Umsetzung von nautischen F�higkeiten der Schiffsbesat-
zung und ihres Verantwortlichen finden.38

                                                                                                                                                        
1965, 470-509. Zu SynesiosÕ Ber�hrung mit dieser ãBewegungÒ vgl. bisher D.A. Runia,
Another wandering poet, Historia 28, 1979, 254-256.

37 Auf der stilistischen Ebene ist es bemerkenswert, da§ dieses Vokabular offensichtlich erst
dadurch zu flegmaÛnonta ônñmata wird, da§ Synesios es so bezeichnet. Voraussetzung da-
f�r ist, da§ damit keine Disqualifikation verbunden ist. Synesios hat hier die Tradition
originell umgebogen, indem er nicht den �berkommenen Sprachgebrauch, sondern die An-
gemessenheit in der Sache zum Kriterium gemacht hat: Es geht ihm um eine Situation, die
treffend nur mit flegmaÛnonta ônñmata beschrieben werden kann.

38 Aus christlich-j�discher Sicht w�re eine andere Antwort m�glich gewesen, die in der Kon-
sequenz sich stark an die oben besprochene philosophische Gelassenheit angen�hert
h�tte. Im 38. Kapitel des Buches Hiob belegt Gott seine Allmacht als Weltensch�pfer da-
mit, da§ er auch dem Meer ãT�rÒ und ãRiegelÒ vorgeschoben habe (Hi. 38,8-11). Deren
�ffnung w�re damit als gottgesandte Pr�fung interpretierbar gewesen. M�glicherweise
l�§t sich diese Beobachtung als ein Indiz daf�r werten, da§ Synesios sich erst allm�hlich
auch des christlichen Motivschatzes bediente. Denn in ep. 11,32,3-4 zitiert er Hi. 42,2 als
Zeichen seiner Bereitschaft, sich der g�ttlichen Allmacht unterzuordnen. Doch kann man
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Nun ist die Schilderung des st�rmischen Meeres eingebettet in die ausf�hrli-
che Darlegung der Unt�tigkeit des Steuermannes Amaranthos. Sie setzt ein
mit einer Datierung der Ereignisse auf den j�dischen Sabbat:

�Hm¡ra m¢n oïn ·n, ´ntina �gousin �IoudaÝoi paraskeu®n. t¯n d¢ nækta t» met'
aét¯n ²m¡r& logÛzontai, kay' ¶n oédenÜ y¡miw ¤stÜn ¤nergòn ¦xein t¯n xeÝra, �ll�
timÇntew diaferñntvw aét¯n �gousin �prajÛan. mey°ken oïn ¤k tÇn xeirÇn õ
kubern®thw tò phd�lion, ¤peid¯ tòn ´lion eàkasen �poleloip¡nai t¯n g°n, kaÜ
katabalÆn ¥autòn ÔpateÝn pareÝxe tÒ y¡lonti nautÛlvn.Õ ²meÝw d¢ t¯n m¢n oïsan
aÞtÛan oék eéyçw ¤pÜ noèn ¤balñmeya, �pñgnvsin d¢ tò pr�gma oÞñmenoi, pros®ei-
men, ¤liparoèmen m¯ katapro¡syai mhd¡pv t�w ¤sx�taw ¤lpÛdaw.39

Synesios schildert jetzt den Sturm, wie oben zitiert40, und lenkt den Blick dann
sofort zum Steuermann zur�ck:

toÝw oïn ¤n tÒ toiÒde pl¡ousin Ô�pò leptoè Ð fasÜ Ð mÛtou tò z°n ±rt°syai.Õ eÞ d¢
kaÜ õ kubern®thw nomodid�skalow eàh, tÛna deÝ cux¯n ¦xein; ¤peÜ d' oïn sun®kamen
tòn noèn t°w �poleÛcevw tÇn phdalÛvn (deom¡nvn g�r ²mÇn sÅzein Ô¤k tÇn ¤nñntvnÕ
t¯n naèn, tò biblÛon ¤panegÛnvske), peiyoèw �pognñntew, �n�gkhn ³dh pros®gomen
É  õ d¢ aétñxrhma MakkabaÝow oåow ·n ¤gkarter°sai tÒ dñgmati. mesoæshw d¢
³dh t°w nuktòw �napeÛyetai par' ¥autoè pròw t» kay¡dr& gen¡syai. ãnèn g�rÒ
fhsÛn ãõ nñmow ¤fÛhsin, ¤peid¯ nèn safÇw tòn êp¢r t°w cux°w y¡omen.Ò41

                                                                                                                                                        
nicht ausschlie§en, da§ ihn dieser Vers auch unabh�ngig von der Besch�ftigung mit dem
Schicksal des alttestamentlichen B�§ers Ð via Mt. 19,26? Ð erreicht hat.

39 Ep. 5,15,11-16,1: Diesen Tag begehen die Juden als R�sttag; sie rechnen die Nacht zusammen
mit dem darauf folgenden Tag, an diesem Tag aber ist es niemandem erlaubt, Handarbeit zu tun;
sie ehren den Tag in ihrer besonderen Weise, indem sie Arbeitsruhe halten. So legte nun der
Steuermann, als er glaubte, die Sonne habe die Erde verlassen, das Steuerruder aus den H�nden
und warf sich hin, ãund mochte zertreten ihn auch jedermann im Schiff (Sophocles, Aias 1146)Ò.
Wir begriffen den Grund seines Verhaltens nicht sogleich, hielten es vielmehr f�r Verzweiflung.
So gingen wir zu ihm und flehten ihn an, doch nicht die letzte Hoffnung preiszugeben. Ob das
Verbum pateÝn im Sophokleszitat auch noch auf denselben Assoziationsrahmen verweist,
innerhalb dessen Parthenios die homerische Ilias kritisiert (vgl. oben p�tow), kann man nur
vermuten.

40 Vgl. S. 55.
41 Ep. 5,16,8-17,2: Man sagt, da§ das Leben derer, die in solchem Sturm fahren, an einem d�nnen

Faden h�nge. Wenn vollends der Steuermann Gesetzeslehrer ist, was kann man da noch hoffen?
Als wir nun begriffen, welchen Sinn die Preisgabe des Steuerruders hatte Ð w�hrend wir ihn
n�mlich baten, das Schiff aus der Gefahr zu retten, las er weiter in seinem Buch Ð, da gaben wir es
auf, ihm zuzureden und versuchten es nun mit Gewalt. É Aber dieser echte Makkab�er war ent-
schlossen, seine Satzung weiter zu erf�llen. Erst um Mitternacht besinnt er sich selbst darauf, sei-
nen Sitz wieder einzunehmen. ãJetzt, sagt er, erlaubt es das Gesetz, denn jetzt ist es klar, da§ wir
in Lebensgefahr sind. Die Charakteristik des Amaranthos als Makkab�er spielt wohl auf
1Makk 2,34-38 an und kann dann als ein Hinweis auf SynesiosÕ mehr als nur oberfl�chli-
che Bibelkenntnis gelten.
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�u§erlich ist die Dramatik der Szene auf der j�dischen Sabbatruhe aufgebaut.
Dabei orientiert sich Synesios insofern an seinen Erlebnissen, als die Ereignis-
se wohl an einem Sabbat stattfanden und der Steuermann Amaranthos ein
Jude war. Dessen Kommentar macht aber deutlich, da§ es um mehr als um
eine packende Erz�hlung geht. Ein Homerzitat42 verweist den aufmerksamen
Leser vielmehr darauf, nach Hintersinn zu suchen. Denn dieser wei§, da§
eine derartige gew�hlte Ausdrucksweise nicht dem Sprachgebrauch eines
Seemannes, sondern den Absichten des Briefautors entspricht. Diese er-
sch�pfen sich allerdings gewi§ nicht in der Assoziation an die Tradition des
Spottes �ber den Sabbat.43 Sonst n�mlich m�§te man Synesios zumuten, in
unangemessener Weise mit gro§em Aufwand eine Szene gestaltet zu haben,
um sie in einen wenig originellen Scherz m�nden zu lassen. Der Homerismus
weist also sicher �ber diese ironische Brechung hinaus: Er gibt zu verstehen,
da§ es nicht auf J�disches oder auf Kritik daran ankommt, sondern da§ das
J�dische nur die Ð dem tats�chlichen Geschehen geschuldete Ð Drapierung
einer anderen Mitteilung ist.44 Diese ist im Kontext zu dechiffrieren, wenn
man darauf achtet, da§ Synesios bei der Schilderung des Sturmes durch spe-
zifisches Vokabular einen Zusammenhang mit der Welt der Politik hatte an-
klingen lassen. Damit hat er den Schl�ssel f�r ein Gesamtverst�ndnis bereit
gelegt. Denn jetzt erschlie§t es sich ohne weiteres, da§ auch das Schiff nach
einem uralten Bild45 f�r das Gemeinwesen selbst steht.

Zentral ist die Entdeckung der Passagiere, da§ es sich bei Amaranthos um ei-
nen Gesetzeslehrer (nomodid�skalow) handelt, der Ð auch nach eigenem Bekun-
den Ð sein Handeln unter das Gesetz (nñmow) stellt. Grundlage f�r diese Er-
kenntnis ist zun�chst allein die Beobachtung, da§ Amaranthos ein biblÛon
liest. Wenn diese Lekt�re ihn aber als nomodid�skalow erweist, kann es sich
deswegen nur um die j�dische Bibel, das ãGesetzÒ, handeln. Der zeitgen�ssi-
sche Sprachgebrauch deckt diesen Befund.46

Insgesamt ergibt sich also, da§ unger�hrt von der durch Aufruhr herbeige-
f�hrten Notlage ein Gesetzeslehrer das Gesetz erf�llt, indem er es liest. Syne-
                                                
42 Il. 22,161; erkannt von Garzya ad loc. Die so formulierte Dispens entspricht inhaltlich

durchaus rabbinischer Auslegung des Sabbatgebotes: Joma 8,6 formuliert die Regel, da§
Lebensgefahr es au§er Kraft setze; vgl. auch Joma 84 b (bar.).

43 Die Sabbatruhe als Gegenstand des Spottes findet sich etwa auch bei Iuvenal, sat. 14,96-
106.

44 Insofern ist Garzya zu modifizieren, der in der Fu§note in der zweisprachigen Ausgabe
(Opere di Sinesio di Cirene, Turin 1989) S. 80 den nomodid�skalow auf das mosaische Ge-
setz beschr�nken m�chte.

45 Einen �berblick �ber die Traditionsgeschichte dieses Bildes gibt H. Rahner, Das Schiff
aus Holz, ZKTh 66, 1942, 196-227, bes. 210-214.

46 Vgl. Lampe sub verbo.
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sios liefert hiermit eine drastische Beschreibung von Gesetzespraxis. Sogar
diejenigen, die sich professionell mit den Gesetzen besch�ftigen und ihre An-
wendung lehren, sind wegen ihrer Auslegung der Gesetze unf�hig, entste-
henden Schwierigkeiten entschlossen und rechtzeitig entgegenzutreten. Das
f�hrt beinahe in den Untergang. Erst im Stadium h�chster Gefahr greift Ama-
ranthos zum Steuer.

Auf diese Weise abstrakt formuliert und im Kontext betrachtet ist sofort zu er-
kennen, da§ Synesios nur die zeitgen�ssische Jurisprudenz gemeint haben
kann. Er kennzeichnet das Recht, wie es die Juristen vertreten, lehren und
praktizieren, als ein lediglich selbstreferentielles System, das insbesondere in
der Notlage versagt.

Demgegen�ber k�nnte man nun darauf hinweisen, da§ Amaranthos sein Ð
sp�tes Ð Einlenken ausdr�cklich auf das Gesetz selbst zur�ckf�hrt, das also
einen Passus �ber den Notstand kennt. Doch w�rde dieses Argument die in-
tendierte Paradoxie verkennen: Der einzige Nutzen des Gesetzes besteht in der
Logik von SynesiosÕ Darstellung n�mlich darin, da§ es sich im extremen
Notfall suspendiert. Noch spitzer kann man die Selbstreferentialit�t nicht ka-
rikieren.

Zu dieser Interpretation pa§t, da§ Amaranthos direkt im Anschlu§ an diese
Aussage als vollendeter Zyniker erscheint, den ein Schiffbruch von seinen
Schulden erl�st.47 Diese perverse Erwartung ist nur eine Konsequenz der
strikten Wahrung des Gesetzes neben der anderen, da§ die Edlen um des
�berlebens willen zu Gewalt gezwungen sind.48 Synesios charakterisiert die-
sen Umgang mit dem nñmow damit nicht nur als unn�tz, sondern auch als
sch�dlich.

Diese Aussagen k�nnen den Hintergrund ausleuchten f�r SynesiosÕ Haltung
gegen�ber der von r�mischen Beamten durchgef�hrten Rechtsprechung. Sie
erscheint sehr ambivalent. So schreckt der Kyren�er nicht davor zur�ck, eine
Anklage auch sçn bÛ& zu unterbinden.49 Bei anderer Gelegenheit fordert er den
des Mordes verd�chtigen Johannes dazu auf, sich dem Gericht zu stellen. Da
er hier ausdr�cklich betont, da§ er diese Ermahnung w�rtlich verstanden

                                                
47 Ep. 5,17,4-5: mñnow �Am�ranyow eëyumow ·n, Éw aétÛka �n perigr�fvn toçw daneist�w. Nur

Amaranthos war guten Mutes in der Aussicht, sogleich seine Gl�ubiger abzuschreiben.
48 Ep. 5,16,14-18: kaÛ tiw stratiÅthw genn�daw É tò jÛfow spas�menow ±peÛlhse t�nyrÅpÄ t¯n

kefal¯n �pokñcein, eÞ m¯ �ntil®coito toè sk�fouw. Ein braver Soldat É zog sein Schwert und
drohte, dem Mann den Kopf abzuschlagen, wenn er sich nicht um das Schiff k�mmere.

49 Ep. 95,158,16.
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wissen wolle50, setzt er implizit voraus, da§ Johannes einen solchen Rat nicht
erwartet hatte. JohannesÕ Meinung wird sich auf sein Wissen um SynesiosÕ
Reserve gegen�ber der Gerichtsbarkeit gegr�ndet haben. In der Reaktion auf
die �bergriffe des m�chtigen Petros, die dieser sich mit gerichtlicher Unter-
st�tzung, aber auch gegen sie erlaubt, organisiert Synesios allerdings ein ge-
meinsames Eingreifen der ãgl�nzendstenÒ M�nner, der Verfassung des Staa-
tes zu Hilfe zu kommen.51

Gerade das letzte Beispiel zeigt, da§ er sich keineswegs an einer festen Nor-
menordnung st�rte, sondern da§ er diese in den falschen H�nden glaubte. So-
zialtypisch spiegelt sich hier der Antagonismus zwischen traditionellen lo-
kalen Honoratioren und den professionellen Juristen, die im Reichsdienst
standen. Dem Spezialistentum der Rechtsgelehrten setzten die alten Eliten die
aus rhetorischer Schulung gewonnene �berzeugungskraft (peiyÅ) entgegen.52

Hier erzwingt AmaranthosÕ Gesetzestreue, da§ man nach dem Scheitern der
peiyÅ ãaus NotwendigkeitÒ zur Gewalt greift. Das Gesetz im Sinne des Geset-
zeslehrers bedroht also die Gesittung und f�hrt in die durch Kultur �berwun-
dene Stufe der ãNotwendigkeitÒ zur�ck. Damit ist auf der ideologischen
Ebene der inferiore Charakter der professionellen Rechtsgelehrsamkeit ge-
kennzeichnet. Die sozialhistorischen Rahmenbedingungen f�r derartige An-
sichten, die mit der wachsenden Bedeutung der Jurisdiktion der Bisch�fe
noch eine ganz neue Dimension gewannen, k�nnen hier nicht weiter verfolgt
werden.53

Anders als man es aufgrund der Anleihen aus dem Vokabular der politischen
Theorie in der Sturmschilderung vermuten k�nnte, hat Synesios seine �berle-
gungen anscheinend nirgends systematisch entwickelt. Sie verblieben immer
im Kontext eines Protreptikos zur Philosophie als einzig fester Basis, den
Wechself�llen des Daseins zu trotzen. Von diesem Grundgedanken ausge-
hend, erlaubte sich Synesios auch einen Versto§ gegen das Stilgebot,
flegmaÛnonta ônñmata zu vermeiden. Die feste Verwurzelung in der Philoso-
phie gestattete es ihm hier wie sonst, althergebrachte Regeln produktiv zu

                                                
50 Ep. 43,77,4.
51 Ep. 47,88,11-13.
52 Der Streit zwischen rhetorischer Allgemeinbildung und technischer Schulung ist eines der

Hauptthemen von Synesios« Schrift Dion. Zur Rolle der Kunst der �berredung vgl. zuletzt
P. Brown, Power and persuasion in late antiquity, Madison 1992.

53 Nach Syn. ep. 105,185,18-19 ist der Bischof ein nomodid�skalow É nenomism¡na fyeggñme-
now. Obwohl diese Charakteristik sich zun�chst auf die Rolle als Wahrer des g�ttlichen
Gesetzes bezieht, erlaubt der Kontext doch den Schlu§, da§ hier durchaus auch die Auf-
gaben im Rahmen der episcopalis audientia gemeint sind.
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ignorieren. Gegen kritische Einw�nde sicherte ihn die Bindung an die philo-
sophischen �berzeugungen, die seiner Ansicht nach auch bei Dion von Prusa
dazu gef�hrt hatte, da§ er seine rhetorische Kunst auf allgemeinere Zwecke
ausrichtete und so politikÇw formulierte.54

(IV)

Die subtile Anlage der hier rekonstruierten Gedanken erweisen Synesios als
einen Stilisten von Rang, der f�r ein sicher sehr kleines Publikum von Ken-
nern schreibt oder zumindest nur bei ihnen erwartet, ad�quat verstanden zu
werden. Die �u§ere Form eines Briefes an den Bruder kann nicht dar�ber
hinwegt�uschen, da§ neben den Familienangeh�rigen insbesondere die Mit-
glieder des Hypatia-Kreises als Adressaten angesprochen wurden.55 Einige
von ihnen werden im Briefschlu§ ausdr�cklich und teilweise in einer Art ge-
gr�§t, aus der mit Sicherheit entnommen werden kann, da§ Synesios voraus-
setzt, da§ sie den Brief kennen.56 �berdies erhellen diese �berlegungen erneut,
welche ungeheuren Verst�ndnisschwierigkeiten vor einer angemessenen In-
terpretation der Schriften des Synesios �berwunden werden m�ssen. Hier
sind noch viele philologische und historische Probleme ungel�st.57
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54 Vgl. Synesios' Kritik an den Thesen Philostrats in der Einleitung seines Dion.
55 Zur Epistolographie dieser Zeit allgemein und zur Praxis, die Schreiben einem Publikum

zu pr�sentieren vgl. A. Garzya, L'epistolografia letteraria tardoantica, in: Le trasforma-
zioni della cultura nella tarda antichit�. Atti del convegno tenuto a Catania 1982, vol. I,
Rom 1985, 347-373.

56 So besonders der Grammatiker Theodosios, der nur dann als m�ntiw gepriesen werden
konnte (ep. 5,26,5-7), wenn man die im Brief ausgef�hrten Ereignisse mit seiner vorherigen
Warnung zusammenbrachte, jetzt keine Seereise anzutreten. Ihn hat Schemmel, 451,
m�glicherweise identifiziert: Es handelt sich um den Verfasser von Deklinations- und
Konjugationsregeln, dessen Werk Georgios Choiroboskos kommentiert hat.

57 Das gilt insbesondere im Hinblick auf die Synesios-Studien von D. Roques: Syn�sios de
Cyr�ne et la Cyr�na�que du Bas-Empire, Paris 1987; �tudes sur la correspondance de
Syn�sios de Cyr�ne, Br�ssel 1989. Einige der methodischen Schw�chen beider Arbeiten
sind von J. Long (CPh 86, 1991, 357-364) und von Al. Cameron, Synesius and the late
Roman Cyrenaica, JRA 5, 1992, 419-430 hervorgehoben worden.


